
Gehalt soll vervierfacht werden.

HSV lockt
Arp mit

Millionen

VERTRAGS-ANGEBOT

BBuussffaahhrreerrBusfahrer
sscchhllääggttschlägt
PPiissttoolleenn--Pistolen-
MMaannnnMann
nniieeddeerrnieder

GELD DER LINIE 443

„„MMeeiinnee„Meine„Meine
EEnnttffüühhrruunnggEntführungEntführung

mmaacchhttee mmiicchhmachte michmachte mich
zzuu eeiinneemmzu einemzu einem
bbeesssseerreennbesserenbesseren

MMeennsscchheenn““Menschen“Menschen“

Hamburger Millionärssohn

Was die Politik verschweigt: S. 2/3

Senat redetSenat redet
KriminalitätKriminalität

schönschön

MOPO-STANDPUNKT

Mutiger Einsatz:
Mohammed A.

mp/ts/MP_01 - 31.01.2018 19:20:56 - rike.schulz
Cyan Magenta Gelb Schwarz

Mittwoch, 31. Januar 2018 | C1986 | Nr. 30/05 | Redaktion: (0 40) 80 90 57 - 0 | Anzeigen: (0 40) 80 90 57 - 3 36 | Deutschland 1,00 €

Dä
ne

m
ar

k:
DK

K
13

,0
0

★★

Sport

Seite 16 Seiten 6-8

Fo
to

s:
Ri

ke
Sc

hu
lz,

Sc
hi

m
ku

s,
W

itt
er

s Erpresser wollten Bodo Janssen in den
Grindelhochhäusern ermorden.

Das Trauma hat ihn für immer verändert



Als Student wurde er ent-
führt. Die Täter kassierten
Millionen. Bodo Janssen
(heute 44) änderte nach
Schicksalsschlägen sein Le-
ben. Heute leitet er ein Un-
ternehmen so, dass andere
Chefs sich an ihm ein Vor-
bild nehmen könnten.

Seine Befreiung glich einer
Actionszene im TV. Schwer
bewaffnete Kräfte des Mobi-
len Einsatzkommandos
stürmten eine Wohnung im
vierten Stock des Grindel-
hochhauses Ecke Hallerstra-
ße. Sie überwältigten zwei
anwesende Geiselnehmer
(weitere wurden später ver-
haftet) und befreiten das Op-
fer. Bodo Janssen, Millio-
närssohn, Lebemann.

„Damals war ich ein ziem-
licher Narzisst. Ich jobbte als
Model und Barkeeper, zog
durch die Szene-Clubs. Mein
leben bestand aus Sex, Drugs
& Rock’n’Roll. Ich wollte vor
allem Aufmerksamkeit. Viel-
leicht war es ein stummer
Schrei nach Liebe“, sagt er.

Beim Gespräch mit der
MOPO 20 Jahre nach dem
Trauma, das ihn lange be-
gleiten sollte, steht er wieder
vor den Grindelhochhäu-
sern. Dem Tatort. „Es ist ein
besonderes Gefühl, hier zu
sein. Die Entführung hat
mich sehr verändert. Man
könnte sagen, zu einem bes-
seren Menschen gemacht.“

Mehrere Male taten die
Geiselnehmer so, als würden
sie den Studenten umbrin-
gen wollen. „Beim ersten

RIKE SCHULZ
rike.schulz@mopo.de

Mal hatte ich einen Sack
über dem Kopf, spürte die
Pistole am Hinterkopf.“ Ein
anderes Mal bekam er
Schlaftabletten und hörte,
wie man ihn in der Badewan-
ne kaltmachen wollte.

Bodo Janssen: „Zunächst
hatte ich Angst und Panik, ir-
gendwann war ich so weit in
der Auseinandersetzung mit
dem Tod, dass ich ihn für
mich schon akzeptierte.“ Ge-
danklich verabschiedete er
sich von seinen Besitztü-
mern, seinen Eltern. Das Ein-
zige, was er nicht loslassen
konnte, während er auf die
Hinrichtung wartete, waren
die Erinnerungen. Eine Er-
kenntnis, die ihn Jahre später
einholen sollte.

Nachdem die Eltern Löse-
geld gezahlt hatten, erfolgte
die versprochene Freilas-
sung nicht! „Hätte das MEK
mich nicht befreit, wäre ich

wohl nicht mehr am Leben“,
sagt Janssen. Eine Einschät-
zung, die der damalige Er-
mittlungsleiter Reinhard
Bromm teilt.

Glücklich wieder in Frei-
heit zu sein, stürzte sich der

damals 24-Jährige in seinen
Jetset-Lifestyle. Stille, Al-
leinsein war für ihn nun un-
erträglich. „Es war wohl eine
Art Flucht davor, sich mit
mir selbst auseinanderzuset-
zen.“ Alle sechs Peiniger

wurden gefasst und zu Haft-
strafen verurteilt. 2,5 Millio-
nen Mark des Lösegelds
tauchten wieder auf. 500000
blieben verschwunden.

Janssen kehrte Hamburg
den Rücken und zog in seine
alte Heimat Emden. Als sein
Vater bei einem Flugzeugab-
sturz starb, übernahm er die

Führung der elterlichen Ho-
telkette „Upstalsboom“.

„Ich führte mich wie der
King auf. Jede meiner Ver-
haltensweisen war nur Fas-
sade. Ich war immer am Po-
sen, legte Wert auf Status-
symbole. Keiner traute sich,
mir zu widersprechen.“

Eine Mitarbeiter-Befra-
gung vor acht Jahren zog
dem Manager komplett die
Füße unter dem Boden weg.
„Unsere Vorgesetzten lassen
sich den Zucker in den Arsch
blasen, und wir machen uns
krumm“ – mit Antworten
wie diesen hatte Janssen
nicht gerechnet. Und es kam
heftiger. Die Angestellten
sagten: „Wir brauchen ei-
nen anderen Chef.“

„Für mich war es ein
Schock. Da thronte ich

auf meinem Chefses-
sel, im größten und

schönsten Büro
des Hauses und

fühlte mich wie
ein Häufchen

Elend.“ Kurz
überlegte er, die
Umfrage-Ergeb-

nisse verschwin-
den zu lassen.

Aber dann präsentierte er
sie der Mannschaft. Und ver-
abschiedete sich ins Kloster.
Nicht weil er besonders ka-
tholisch war, sondern weil er
spürte, dass er in seinem Le-
ben etwas ändern muss.
Raus aus dem Hamsterrad,
das aus Leistungsdruck und
Selbstdarstellung bestand.

In den Medien hatte er
über Pater Anselm Grün ge-
lesen. So machte Bodo Jans-

Lesen Sie weiter auf
der nächsten Seite
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EEnnttffüühhrreerrnn““Entführern“Entführern“
Harvestehude Erpresser

wollten Bodo Janssen in
den Grindelhochhäusern

ermorden – wie das
Trauma ihn veränderte

Neben dem BWL-
Studium modelte

Bodo Janssen. „Ich
war ein Narzisst.
Mein Leben war

damals Sex, Drugs
and Rock’n’Roll.“

Nach der Befreiung aus der Geiselhaft umarmt er seine Eltern.

Festnahme: Das Mobile
Einsatzkommando führt

einen der sechs Täter ab.

Lösegeld: Der Vater zahlte drei
Millionen Mark an die Entführer.

So berichtete die MOPO am 15. Juni 1998
auf dem Titel über den dramatischen Fall.

Acht Tage wurde Bodo
Janssen (heute 44) in
dem Hochhaus hinter
ihm gefangen gehalten.
„Dass ich am Leben bin,
sehe ich als Geschenk“,
sagt er heute.



Geldstrafe oder Knast – was wäre
eine gerechte Strafe für Tierquäler?

Stimmen Sie auch auf www.mopo.de ab.

MOPO-BAROMETER

Geldstrafe
Knast

ZAHL DES TAGES

Grundstücke mit zusammen elf
Hektar suchen derzeit im Hamburger
Hafen neue Mieter, wie aus einer An-
frage der FDP an den Senat hervorgeht.
2015 war das Angebot noch doppelt
so groß. Es wird voll: Inzwischen sind
90 Prozent der Flächen im Hafen belegt.

7
Ein Arzt namens
Schrottsocke
Mit Spitznamen ist das ja so
eine Sache ... „Pupsi“ oder
„Mausebär“ in der Öffent-
lichkeit gerufen zu werden,
ist nicht jedermanns Fall.
Andere wiederum bestehen
darauf. „Ich heiße nicht Rai-
ner, ich bin der Hase“, erklär-
te mein Ex mir einst wut-
schnaubend auf dem Müh-
lenkamp. Öhm, ja, okay!
Heikler wird’s allerdings,
wenn man Menschen aus
privaten Kreisen im berufli-
chen Umfeld wiedertrifft. So
musste ich mir neulich sehr
auf die Zunge beißen, um in
der Arztpraxis
meines Vertrau-
ens nicht verse-
hentlich zu sa-
gen, dass ich
einen Termin
bei „Schrott-
socke“ habe.

RIKE SCHULZ

MOIN MOIN

sen sich auf in die Abtei
Münsterschwarzach.

Hier wurde er mit all
dem konfrontiert, was er
ausgeblendet hatte. „Ich
fragte mich, was mich er-
füllt. Für welche Ziele es
sich zu leben lohnt. Ich er-
innerte mich an die
Scheinhinrichtungen wäh-
rend der Geiselhaft. Ich
wollte mein Glück nicht an
materielle Dinge hängen,
die man mir nehmen konn-
te. Wie wichtiger sind die
Momente, in denen ich in
glückliche Gesichter gu-
cken konnte.“

Janssen wusste, dass er
nicht derjenige sein kann,
der alle in seinem Umfeld
glücklich macht. Wer kann
das schon? „Aber ich kann
Bedingungen schaffen, so
dass die Einzelnen ihr
Glück finden“, sagt er. Im
Privaten ebenso wie als
Unternehmer.

Der Chef der Ferien-
wohnungs- und Hotelkette
änderte den Firmenkurs.
Statt Uniformen anziehen
zu müssen, entscheiden

die 650 Mitarbeiter, was sie
bei der Arbeit tragen. Man
duzt sich. Per Abstim-
mung werden jährlich von
den Angestellten die Löh-
ne bestimmt.

Gemeinsame verreisen,
zum Beispiel auf den Kili-
mandscharo stärken den
Zusammenhalt. Zudem
sorgt die Mannschaft da-
für, dass Schulen in
Ruanda gebaut wer-
den. Charity könnte
man das nennen.
„Die Wahrheit ist,
wir lernen von den
Menschen in Afrika
so viel“, sagt Janssen.

Zum Beispiel, was
Vergebung ist. Der
44-Jährige hat seinen
Frieden gemacht.
„Vor Kurzem bekam ich
über die sozialen Netzwer-
ke eine Nachricht von ei-
nem der Entführer. Er
schrieb, wie sehr er die Tat
bereut. Als ich ihm ant-
wortete, dass ich ihm ver-
zeihe, was ich innerlich
schon längst für mich ge-
tan hatte, liefen mir die
Tränen übers Gesicht.“

Echte Gefühle zeigen.
Menschlich sein. Andere
bestärken. All das zeichnet

Janssen aus. Aber rechnet
sich so viel soziale Kompe-
tenz fürs Unternehmen?
Er lacht. „Die Krankheits-
rate liegt bei uns unter
zwei Prozent. Die Umsätze
haben sich mehr als ver-
doppelt. Wir kriegen ohne
Ende Bewerbungen.“

Mittlerweile ist der drei-
fache Vater auch Bestsel-
ler-Autor. Sein Erstlings-
werk beleuchtet seinen Le-
bensweg und Führungsstil.

„Stark in stürmischen Zei-
ten“ ist ein neues Buch, das
er mit Pater Anselm zu-
sammen schrieb. Am Mon-
tag war er im „Savoy“-Ki-
no, wo der Film „Stille Re-
volution“ Premiere feierte.

Janssen: „Ich möchte
vermitteln, wie wichtig
das Gefühl von Freiheit im
Arbeitsalltag ist. Schließ-
lich habe ich selbst erfah-
ren, was es heißt, in Gefan-
genschaft zu sein.“

Polizei ermittelt wegen Joint-Foto
Klingt skurril, ist aber ernst: Mann veröffentlicht Bild auf Facebook – Beamte werfen ihm eine Straftat vor

Soll das etwa ein Witz sein?
Auf diversen Cannabis-
Blogs kursiert derzeit das
Foto eines Schreibens der
Hamburger Polizei. Darin
wird dem Empfänger er-
klärt, dass ihm eine Straftat
vorgeworfen wird: Er habe
Bilder von Joints auf Face-
book veröffentlicht. Und
jetzt werde ermittelt.

„Durch Internetrecherche
wurde bekannt, dass sie ge-
gen das BTMG verstoßen
haben, indem sie Joints in
Bildern (Facebook) aufzeig-
ten“, steht in dem Schreiben.
Die erste Vermutung: Es
muss sich um einen Scherz
handeln. Zunächst Kleinig-
keiten: Die Anrede „Sie“ ist
kleingeschrieben, die Ab-

ANASTASIA IKSANOV
a.iksanov@mopo.de

kürzung BTMG (Betäu-
bungsmittelgesetz) ist nicht
ausgeschrieben. Aber vor al-
lem: Welcher Beamte wird
schon das Internet durch-
forsten und gegen jemanden
ein Verfahren einleiten, der
Fotos von einem Joint gepos-
tet hat?

Doch was nach einem
Scherz klingt, ist voller
Ernst. Eine solche Veröffent-
lichung kann einem tatsäch-
lich zum Verhängnis wer-
den.

Ein Polizeisprecher: „In
diesem Fall bestätigen wir,
dass es sich um ein Schrei-
ben der Polizei Hamburg
handelt. Das Veröffentlichen
von Bildern, auf denen Per-
sonen mit rauschgiftver-
dächtigen Substanzen in der
Hand, Mund etc. abgebildet
sind, begründet den An-
fangsverdacht, gegen
§29 (1) Nr.3 BtMG
(Besitz von Betäu-
bungsmitteln) verstoßen
zu haben. Bei Kenntniserlan-
gung unsererseits folgt so-
mit die Einleitung eines
Strafverfahrens.“

Doch er weist auch darauf
hin, dass dies keine Willkür
der Polizei sei: „Dieses ist

ausdrücklich eine Verpflich-
tung für die Polizei. In die-
sem Fall wurde uns das Bild
der Person zusammen mit
der rauschgiftverdächtigen
Substanz von einem Hin-
weisgeber gemeldet.“

Es handelt sich um einen
Einzelfall. Kein Poli-

zist sitzt am Rechner und
sucht gezielt nach Joint-Bil-
dern. Sonst müssten zum
Beispiel gegen diverse Ham-
burger HipHop-Musiker
Strafverfahren wegen Dro-
genbesitzes laufen. Wer der
Empfänger des Polizei-

schreibens ist, ist je-
doch unklar.

Einleitung
des Verfah-

rens ist
ausdrück-

lich eine
Verpflich-

tung für die
Polizei.

Ein Polizeisprecher
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E-Mail: hamburg@mopo.de
Tel: (040) 80 90 57-342,

ab 19 Uhr: (040) 80 90 57-262

Lesertelefon, täglich (außer Sa.)
10 - 16 Uhr: (040) 80 90 57-342
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Glückliche Angestell-
te: Bei der Hotelkette
„Upstalsboom“ läuft
heute vieles anders –
und die Umsätze
haben sich verdoppelt.

Wer ein Foto von sich
mit einem Joint veröf-
fentlicht, begründet
einen Anfangsverdacht.

Bestseller: In seinem
ersten Buch beschreibt
der Manager, wie er
sich und sein Unter-
nehmen veränderte.

Zeit umzudenken: Als
seine Mitarbeiter ihm

sagten, dass er als
Chef eine Niete ist,

ging Janssen ins
Kloster zu Pater

Anselm Grün.

19 %

81 %


